
Mein Zuhause

Stellen wir uns ein Bayern vor, in dem Nachbarschaf-
ten lebendig sind. In dem Menschen nicht nebenei-
nander, sondern miteinander leben – auf dem Land 
wie in der Stadt. In dem der Gang zur Apotheke, zum 
Wochenmarkt oder ins Stadtteilzentrum von Begeg-
nung, Vertrauen und gegenseitiger Hilfe geprägt ist. 
Ein Bayern, in dem sich Alt und Jung, Alteingesesse-
ne und Zugezogene, Menschen mit und ohne Behin-
derung, mit und ohne Migrationsgeschichte zu Hause 
fühlen.

In diesem Bayern ist der soziale Nahraum mehr als nur 
ein geografischer Ort. Er ist Heimat, Unterstützungs-
netz, Bühne für Engagement und Anker für Teilhabe. 
Er ist der Ort, an dem Kinder aufwachsen, ältere Men-
schen selbstbestimmt leben und sich Nachbar:innen 

nicht nur grüßen, sondern füreinander da sind. Quar-
tiere geben Struktur im Alltag – und Sicherheit, wenn 
das Leben schwierig wird.

Quartiersarbeit ist kommunale Daseinsvorsorge. Sie 
bringt Menschen zusammen, schafft Begegnungs-
räume, verknüpft soziale, pflegerische und kulturelle 
Angebote. Diakonie, Stadtverwaltung und Bürger:in-
nen gestalten gemeinsam – generationenübergrei-
fend, vielfältig und inklusiv. Dort, wo das Leben statt-
findet, entsteht ein solidarisches Miteinander, das 
weit über die eigene Haustür hinausreicht.

Quartier



Meine Wahl
quartier

Der soziale Nahraum – also das Quartier, der Stadt-
teil, das Dorf oder Wohnumfeld – ist der Ort, an dem 
sich gesellschaftliches Leben entfaltet. Hier treffen 
Menschen aufeinander, hier entstehen Netzwerke, 
hier ist Solidarität erlebbar. Besonders vor dem 
Hintergrund des demografischen Wandels, wach-
sender Ungleichheit und zunehmender Einsamkeit 
kommt dem Quartier eine Schlüsselfunktion zu: 
Es fördert Begegnung, um den Zusammenhalt zu 
stärken, vernetzt Infrastrukturen, um Ressourcen 
besser zu nutzen und ermöglicht Teilhabe auch für 
benachteiligte Gruppen.

das quartier in der kommune
Kommunen sind zentrale Gestalterinnen von Lebens-
qualität im sozialen Nahraum. Sie schaffen die Be-
dingungen dafür, dass Nachbarschaften lebendig 
bleiben, Teilhabe möglich wird und soziale Vielfalt 
gelingt. Eine ihrer wichtigsten Aufgaben ist der Auf-
bau und die Stärkung sozialer Infrastruktur. Dazu ge-
hört die Finanzierung von Stadtteilzentren, Familien-
zentren oder Nachbarschaftscafés – Orte, an denen 
Menschen sich begegnen, austauschen und gegen-
seitig unterstützen können. Gerade niederschwellige 
Angebote und generationenübergreifende Aktivitäten 
fördern das Miteinander und stärken das soziale Netz 
im Quartier.

Gleichzeitig sind Kommunen gefordert, soziale Spal-
tung zu verhindern. Segregation – die räumliche Tren-
nung unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen – kann 
langfristig zu Parallelwelten führen und den sozialen 
Zusammenhalt gefährden. Um dem entgegenzuwir-
ken sind eine präzise Sozialberichterstattung, klein-
räumige Datenanalysen und eine integrierte Sozial-
planung notwendig. 

Handlungsräume
Ein zentrales Handlungsfeld kommunaler Quartiers-
entwicklung ist die Beteiligung der Bürger:innen. 
Formate wie Stadtteilforen, Bürgerbudgets, Sozial-
raumkonferenzen oder Nachbarschaftsräte schaffen 
Möglichkeiten, sich aktiv einzubringen und das eige-
ne Lebensumfeld mitzugestalten. Entscheidend ist 
dabei die Rückkopplung zwischen den strategischen 

Vorgaben der Verwaltung und den Impulsen aus der 
Zivilgesellschaft – nur so entsteht echte Teilhabe.

Auch Gesundheitsförderung muss im Quartier ver-
ankert werden. Angebote wie Gesundheitslots:innen 
und kommunale Gesundheitszentren leisten dabei 
wichtige Arbeit. Ergänzt werden sie durch wohnort-
nahe Angebote sowie aufsuchende Hilfen, die bei-
spielweise ältere oder sozial benachteiligte Menschen 
erreichen.
 

Die Rolle der Diakonie
Die Diakonie bringt ihre breite Erfahrung aus Pflege, 
Sozialarbeit, Bildung, Migration, Inklusion und Gemein-
wesenarbeit aktiv in die Quartiersentwicklung ein. Sie 
vernetzt sich strukturell mit Pflegeeinrichtungen, ambu-
lanten Diensten, Familienhilfen, Senior:innenarbeit und 
Migrationsdiensten und beteiligt sich am Aufbau soge-
nannter Sozialraumteams – oft in Trägerschaft oder in 
Kooperation mit Kommunen.

Zahlreiche modellhafte Projekte der Diakonie zeigen, 
wie inklusive Sozialräume gelingen können: Pflege im 
Sozialraum, Quartiersbüros oder Willkommensinitiativen 
für Geflüchtete stehen exemplarisch für diesen Ansatz.

Fazit
Ein starkes Bayern wächst von unten – aus lebendigen 
Quartieren. Wo soziale Nähe, Vertrauen und Teilhabe 
im Alltag erfahrbar sind, entsteht ein demokratisches, 
gerechtes und solidarisches Miteinander. Kommunen 
und Diakonie arbeiten dabei eng zusammen: in der 
Sorge füreinander, in der Förderung von Vielfalt und in 
der Gestaltung lebendiger Nachbarschaften.


